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Die Geschichte des Baus 
Die Dokumentation setzt schon unmittelbar nach
Kriegsende 1945 ein, als es um Grundsatzdebatten
ging: Wiederaufbau nach historischem Vorbild ver-
sus Demonstration einer sozialistischen Vision. Die
Aktenbestände im Stadtarchiv, insbesondere die
Pläne zeigen das zähe Ringen der verschiedenen
Lager, dokumentieren Einflussnahmen der Rück-
kehrer aus der Sowjetunion und die deutliche Ideo-
logisierung des städtebaulichen Diskurses. Eine
monumentale Krone, im Sinne einer Stadtkrone
sollte das zentrale Kulturhochhaus an der Nordseite
des Altmarkts kennzeichnen. Nachdem der „Erste
Dresdner Aufbauplan“ von 1946 noch die Ruinen
wichtiger Baudenkmale der Innenstadt konservieren
oder wiederherstellen wollte, entstand ein Jahr spä-
ter der Vorschlag für einen Neubeginn mit einem
Haus der Kultur und der Partei an der Nordseite des
Altmarktes, das einen Festsaal in 60 Metern Höhe
haben sollte. Die größenwahnsinnige Nähe zu den
Gauforum-Plänen ein Jahrzehnt zuvor lies das
Papier jedoch schnell wieder verschwinden.
Die Nordseite des Altmarktes war seit jeher ein
städtebaulicher Premiumort, der im Zuge des Wie-
deraufbaus des Altmarktes Ende der Fünfzigerjahre
folgerichtig erneut in den planerischen Mittelpunkt
rückte. Der Diskussion um ein Wahrzeichen des
Sozialismus folgend hatte der damalige Chefarchi-
tekt für das Stadtzentrum, Herbert Schneider, schon
1953 den Vorschlag unterbreitet, ein 124 Meter
hohes Turmhaus als städtebauliche Dominante und
„Altar der Kultur“ zu errichten, an dessen Fuß dann
die Großdemonstrationen den Sozialismus das Sie-
gen lehren sollten. Da der Wohnungsbau am Alt-
markt und an der Thälmannstraße aber Priorität
hatte, blieb alles bis Ende der 50er Jahre „gedeckelt“.
In dieser Dekade rückte mit dem 20. Parteitag der
KPdSU aber auch die sowjetische Führung von stali-
nistischen Architekturauffassungen ab. Ein erster
Wettbewerb für das Dresdner Kulturhaus wurde
1959 ausgelobt. Dem einzigen Entwurf ohne gigan-
tische Turmvariante, den ein Team unter Leitung
von Professor Leopold Wiel vorgelegt hatte, wurde
Dass der Autor 1965 im Jahr der Fertigstellungeiner mehrfach überarbeiteten Gesamtkon-zeption für ein „Haus der Sozialistischen
Kultur“ hier in Dresden geboren ist, tut nichts zur
Sache. Wohl aber der Umstand, dass der Kulti ihn
fast fünf Jahrzehnte begleitet hat. Über die
beschriebene Zeitspanne hinweg haben Schüler-
konzerte, Jugendclub-Mitgliedschaft, Dixieland-
Festival, Ferienarbeit, Tanzfestival, Tauschbörsen,
vergessene Anoraks und ein über Stunden verloren
geglaubter Sohn des Autors das Verhältnis eng
geschmiedet. Die berufsbedingte Übernahme und
Betreuung des Kulturpalast-Archivbestandes durch
das Stadtarchiv ab 2012 tat ihr Übriges dazu. Mit
Freude erlebte das Stadtarchiv die intensive Benut-
zung des Kulturpalast-Aktenbestandes für den
geplanten Umbau. Die Vollständigkeit der Überlie-
ferung war für dieses Interesse ein Glücksfall. 
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zu diesem Zeitpunkt noch eine „ideologische
Schwäche“ attestiert. Nach einer Intervention von
Moskauer Architekten 1962 fand er jedoch große
Zustimmung. Dass die extra nach Moskau gereiste
Delegation ein Votum für Wiels „Campanile“ als
zeitgemäße städtebauliche Position gegen die bis
dahin vorherrschende „symmetrischen Pückler tor-
ten“ abgab, kam unerwartet und brachte die Ent-
scheidung zugunsten von Wiels Entwurf. 
Wiel übergab die Überarbeitung und Ausführungs-
planung dem „VEB Dresden-Projekt“, wo unter den
Architekten Wolfgang Hänsch und Herbert
Löschau das ehrgeizige Projekt realisiert wurde. Dass
sich der Entwurf von Wiel durchsetzen konnte, sieht
Hänsch im Rückblick als Entsprechung „ ... jener
seltsamen Parole, die, wenn ich mich recht erinnere,
von Professor Minter stammte: Der Sozialismus hat
nicht in die Höhe, sondern in die Breite zu gehen“
(Zitat aus: Wolfgang Hänsch, Architektur der
Moderne, Hrsg.: Wolfgang Kil, Berlin 2009, S. 23).
Eine drastische Kürzung der Investitionssumme im
Jahre 1965 erforderte eine radikale Reduzierung der
Bauträume, die bis1967 eine auch finanziell vertret-
bare Ausführungsvariante hervorbrachte. Um den
Planungsvorlauf nicht einzubüßen, wurde das Pro-
jekt des großen Saales fast unverändert übernom-
men und nur der Bereich der ihn umgebenden
Funktionsräume soweit reduziert, dass der „umbaute
Raum eines Geschosses eingespart werden konnte.
Um annähernd die alte Gesimshöhe wieder zu errei-
chen, wurden die verbliebenen Geschosse in ihrem
Luftraum erhöht“ (Zitat aus Hänsch/Löschau, Haus
der sozialistischen Kultur in: Deutsche Architektur
1968, S. 212). Das ursprünglich über dem Saal ange-
ordnete Planetarium und eine sich darüber spannen-
de Stahlbetondecke „verlor“ gegen die markante,
bekannte Sechseckdach-Variante. Die Fassaden wur-
den nach allen Seiten durch geschosshohe, montier-
bare Elemente aus Alu-Glas geschlossen und soweit
untergeordnete Raumgruppen die Fassade berühr-
ten, erhielten sie massive Außenwände aus Beton-
strukturelementen. 
Der Saal
Der große Saal bildete den Mittelpunkt des Hauses
und war deshalb auch der Ausgangspunkt für alle
räumlichen Beziehungen. Für maximal 2.700 Perso-
nen ausgelegt, wurde er als Mehrzwecksaal für phil-
harmonische Konzerte, Estradenprogramme, Kon-
gresse, Ballett- und Choraufführungen sowie für
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Altmarkt zum Kulturpalast
(links)
spiel des Kinderchores Les Poppys aus Paris, „Das
Brückenmännchen“, die Konzerte des Sächsischen
Bergsteigerchores „Kurt Schlosser“, das Internatio-
nale Tanzfestival, am 16. Oktober 1989 das State-
ment von Manfred von Ardenne, im Revolutions-
jahr die internationale Pressekonferenz von Helmut
Kohl und Hans Modrow, 1991 der Auftritt von
Jonny Cash, 1994 von Bonny Tyler (im selben Jahr
wird die Konzert- und Kongressgesellschaft gegrün-
det). Und immer gab es Messe- und Tauschbörsen
im Foyer und in den Obergeschossen, die im Som-
mer erst ab 1986 erträglich wurden, nachdem die
vom Ardenne-Institut entwickelten bedampften
Thermoscheiben eingebaut waren und dem Haus
nach außen eine „goldene Note“ gaben.
Die Räume um Saal herum
Der Kulturpalast Haus baute sich funktionell vom
Keller her auf. Hier waren neben den technischen
Räumen, Tischlerwerkstätten und Malerräumen
auch die Ausweichgarderoben für Ensembles unter-
gebracht sowie die Personalgarderobe für über 100
Mitarbeiter der Gaststätten und  Versorgungs -
bereiche.
Im Erdgeschoss befand sich die Garderobenhalle  
für 3.000 Besucher, Kasse, Information,  Orchester -
graben und Instrumentenlager, Notenlager und ein
Filmvorstellungen genutzt. Das vom VEB Sächsi-
scher Brücken- und Stahlhochbau Dresden geschaf-
fene Kippparkett bot eine große Flexibilität in der
Saalnutzung. Die drehbaren Gassentürme galten als
technisches Novum. In einer sogenannten Normal-
bestuhlung gab es im Parkett circa 1.200 und in den
Rängen 1.000 Sitze. Bei Großveranstaltungen wurde
im Parkett auf 1.700 Plätze aufgestockt. Bei Konfe-
renzen an Tischen wurden nur das Parkett mit 1.000
und das Podium mit der jeweils veranstaltungsrele-
vanten Platzanzahl (bis 40!) bestuhlt. Die Konzert-
bestuhlung zählte 2.200 Plätze (mit Chor) oder
2.300 (ohne Chor). Bei Tanzveranstaltungen fanden
normalerweise 800 Teilnehmer Raum und Platz, bei
Sportveranstaltungen bis 1.500. 
Hauptnutzer waren die Dresdner Philharmonie mit
durchschnittlich 60 Konzerten im Jahr und die
Staatskapelle, die bis zur Eröffnung ihrer neuen
Spielstätte 1985 etwa 40 Konzerte jährlich gab.
Daneben waren es Jugend- und Schülerkonzerte,
Rundfunkkonzerte sowie Chor- und Orgelkonzerte,
die vielen in Erinnerung geblieben sind. Im Kultur-
palast fanden ab 1971 zum Beispiel statt: das
1. Internationale Schlagerfestival, das 1. Internatio-
nale Dixieland-Festival, „Prominente einmal
anders“, ab 1978 die Dresdner Musikfestspiele, das
Schlagerfestival „Goldener Rathausmann“, das Gast-
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Orchesterproberaum. Dem folgte ein 1. Zwischen-
geschoss mit Foyer, Kippparkett, Orchesterhebe-
bühne, Bühne, Telefonzellen, Kapellmeister- und
Solistengarderoben sowie Maskenbildnerräumen.
Hier waren auch die Bibliothek (8.000 Bände und
Zeitschriften) und ein Archiv untergebracht. Auch
die damals personell aufgestockte Telefonvermitt-
lung und die zentralen Sanitäreinrichtungen befan-
den sich hier. 
Im 1. Obergeschoss erwartete die Besucher an der
Ostseite eine Gaststätte mit 205 stets reservierten
Plätzen und vergnüglich langen „Sie werden plat-
ziert“-Warteschleifen. Über 100 Köche, Kellnerin-
nen und Kellner versorgten Gäste, Personal, Funk-
tionäre, rollten bei Tanzveranstaltungen oder
Empfängen unter anderem der Großbetriebe mal
eben acht Buffets in den Saal. Obwohl Preisstufe III
schon als „gehoben“ galt, blieben die Preise
erschwinglich: Das „Radi“ kostete 63 Pfennige, die
Käseplatte 2,30 Mark, das Schweineschnitzel 3,10
Mark, und ein Drei-Gang-Menü durchschnittlich
7,40 Mark. Nach 1990 führte der städtische Veran-
staltungsbetrieb das Restaurant, ab 1995 „Fest und
Gut“, schließlich bis zum Ende das Hilton-Catering.
Die Studiobühne im 1. Obergeschoss hatte einen
festen Platz im Veranstaltungsbetrieb des Kulti –
hier gab es Kabarett, Schauspiel, Lesungen, Dixie-
land, Soloauftritte, aber auch Tagungen. 192 Sitz-
plätze bot sie, auch privat anmietbar. Verschiedene
Garderobenräume und Mitarbeiterspeiseräume
besetzten die Nordseite, während sich an der West-
seite neben der Studiobühne der große Gesell-
schaftsraum mit 124 Plätzen und daneben der kleine
Gesellschaftsraum mit 48 Plätzen anschloss und
zusammengelegt fast 200 Tanzwütigen genügend
Fläche bot. Ein besonderer Stolz war der  „Bild -
werfer raum“ mit Projektoren für 35- und 70-mm-
Film und einer Bildwandentfernung von 32 Metern
in den Festsaal – ein Novum zu der Zeit. Ein 2. Zwi-
schengeschoss bot Zugang zum Rang, zu Arzt- und
Presseräumen sowie Dolmetscherkabinen. Hier
arbeiteten auch die Ton- und Beleuchtungsmeister. 
Im 2. Obergeschoss gab es sieben Club- und soge-
nannte „Zirkelräume“ für verschiedene Arbeitsge-
meinschaften und Ausstellungen. Direkt über dem
Restaurant befand sich auf diesem Geschoss noch
ein sogenannter „Imbissraum“ mit 116 Sitz- und 180
Stehplätzen. Weitere Gesellschaftsräume für bis zu
200 Besucher sowie die Büros der Hausleitung und
der Philharmonie schlossen sich an. Zu besonderen
Höhepunkten, wie Pioniertreffen, Republikgeburts-
tagen oder Fachtagungen tummelten sich nicht sel-
ten über 3.000 Besucher im ganzen Haus. Nicht nur
bei den riesigen Karnevalsveranstaltungen 1985 und
1988 glich der Kulti einem Bienenstock.
Ein Wunsch
Der Kulti war prägend. Und das nicht nur baulich,
sondern auch inhaltlich. Was in ihm über 45 Jahre
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stattfand, blieb fast nie ohne Außenwirkung, auch
die Diskussion um seine Zukunft selbst nicht, die
die Dresdner stark polarisierte.
Möge er das wieder werden: ein prägender Ort fest-
licher Kultur, ein Ort des Aufeinandertreffens vieler
Menschen, von Dresdnern und Gästen der Stadt,
von Jung und Alt, ein Ort des Ler-
nens, des Lachens, der Musik und
auch wieder guter Gastronomie, ein
nun sogar ganztägig und für jeder-




Das Restaurant im 1. Ober-
geschoss wurde schon
damals von den Deutschen
Werkstätten Hellerau
ausgestattet und war
bekannt durch das Wand-
bild „Heitere Reminiszen-
zen aus Dresden“ und die
einzigartige Kranichdecke.
(1969) 




Hellerau, bot 192 Besu-





nahmen entstanden in den
Gesellschaftsräumen ab
1994 moderne  Kongress -
säle. (2009)
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